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Tragflächen, fefete fid) auf ben S itbrerfit) »unb begann med)»anifd)
bie Slnmatur ju »banhbaben. 211s er roieber aufftanb, fcbirrvmerten
Tränen in feinen Singen.

3m Straften ber Türe oerftecft batte Sarcelle sitternb ge=

ftanben. Unroillfürtid) formten ihr ßippen ein leifes „Serjeib".
SBas nüßte es? SBenrt er ibr bas »große Opfer gebracht batte
ohne fie es jemals fühlen su (äffen mas es ihn gefoftet botte,
eines mürbe er ibr nie Derselben, »baß fie ihn hier belaufcbt
batte.

fîaufen'b tarn fie roieber auf ibie Terraffe 3urücf, noeb ebe

ibr ©atte biefe erreicht batte, ©r fartib fie lärfjelmb mit ben ©ä=
ften planbernb.

©s folgte ein trauriger Sorgen. Seuret mar ins dimmer
feiner grau getreten »unb batte fieb »bemübt, ritbig ju febeinen.
„(Sarcelle, meine ßiebe, ich muß Sir eine traurige Sitteitung
machen. Unfer ©eorges bat einen niebt unbebentlicben Stnfatl
oon Krupp unib foil noch beute Slbercb operiert merbett!"

Tobesblaß batte fie ibn »angeftarrt. „Seine Sutter febeini
triebt febr ängftfieb 3U fein, es gibt ausge3eicbnete ©birurgen in
ber Stabt. SBenn mir jeßt gleich abreifen, tonnen mir am Slbenb
»bort fein unb gleich ben ©rfofg ber Operation abroarten."

,,©rft »am Slbenb", fcbrie fie auf. „Stber bann ift es oielteicbt
3U fpät."

„Sa meißt, baß unfer Silagen Eeine fjöcbftleiftungen polb
bringt, Sa mollteft ja feinen größeren, roeil bu bieb fürebteteft!"
©r hatte nicht anbers -geEonnt, bies »mußte er »ihr «fagen.

Sie febien ihn nicht ju hören unb fagte aitternb: „Slber es

gäbe boeb ein Sittel fcbneller bort 3»u fein ."
©r fab fie fragenb an.
„3m glugseug, ßiebfter, »mit beiner Safcbine fönnten mir

in smei Stunben bort fein."
Sßiefo mußte fie? ©leicbgültig! ©r briiette ße »an fielt, ©ine

Siertelftunbe fpäter, nachdem fie tapfer ihre gurebt überm um

ben, flog fie an ihres ©atten Seite »an bas Kranfenbett ihres
Kinbes.

Ser (»feine ©eorge »genas.
Son ihrer Stngft befreit (»ehrten fie an »einem febönen Sor»

gen auf bem gleichen 2Be»ge roieber in ihr f)eim. Sie Singen ber
jungen grau oerrieten (einerlei Stngft mehr, ©roß ftanben fie
offen »unb tranfen bie Schönheit bes fjimmelsgemölbes »in fieb

hinein. SBie »eine Scbroafbe, fo 30g ber leichte Stabloogel burd)
bie ßüfte. Stur ein leifes gittern perriet feine Slnftrengung. ©in
©efüh'l mohtiger Sicherheit (am über Sarcelle, als fie neben
ihrem ©atten bahinsog.

Unb teife roie ein Soge! »ließ fid) ber Slpparat auf bem ®e*
länbe neben ihrem fjeim auf bie ©rbe nieber. Seuret fprang
jur ©rbe unb »hob feine grau hinaus, ©r fab fragenb in ihr
©efiebt.

„3d) babe feine Stngft gehabt, ßiebfter, bift »bu mit »mir 3m
frieben?"

Sas ernfte ©efiebt bes Sitoten löfte fieb langfam in 2B»eicb=

heit. „3a, meine ßiebe, ich fühlte bieft »hinter meinem Siß fo

tapfer, roie eine richtige gtie ."
©r brach ab.

„3a. gliegersgottin. Senn ich hoffe, bu roerbeft mid) in gu=
fünft noch recht oft mitnehmen. Ohne beine Safcbine hätten mir
»in ber febroeren Stunbe nicht bei unferem Kinbe fein tonnen.
3d) habe enbficb »begriffen, mas bu gelitten haben »mußt unter
»her ©ntbebrung. Unb »id) »bereue tief meinen ©igenfinn »unb

Starrfopf. 3d) hatte am Slbenb meines ©eburtstages ben feften
©ntfebluß gefaßt, »meine gurebt 31c iiberroinben unb »hieb beinern
Serufe 3urücf3ugeben. Sie Krantbeit unferes Kinbes bat mir
Ö03U geholfen."

Unbefcbreiblicb glüeflieb »ift Sarcelle beute, menu fie »in »her

treuen fieberen fjut ihres ©atten »babin fliegen barf über Serge
unb Säler, in »bie rounberfeböne ©ottesroeit.

fornmff bu bann in bic @ehtnbarfcf)uie

„So, jeß cbunnfcb bu be i »b'SeEurlbarfchuel!" »fagt bie Sut»
ter 3u Sreneli. „3ä, »ifeb bas ficb»er?" fragt ber Sater etroas
groeifelrtb.

„(Natürlich! SBas »metnfd) »bu ou!" »meint bie Sutter,
„s'Sarieli 00 ©brifebtes ifeb ernel ou »ine ebo!" Unb roirflieb,
ianbaiuf, lanbab oollsiebt fid) ber ©intritt in bie Setunbarfcbule
»meift ohne allsu große Scbroierigfeiten. 3mmerhin — ba unb
bort b»ar3t es boeb, befonbers in Stäbten gibt es jeben grübting
enttä'Ufcbte Kinber »unb nod) Diet enttäufebtere ©Item.

•

„©uete Sag, frerr SBeber! 3 bätti roelle frage, ob br ©rnfebt
be ou ficher 'i b'Sefunbarfcbuel ine cböm."

„3ä, £>err Sifdpler, fo gans fidjer — i roeiß nib. 3m (Käcbne

geit's allroä febo — »aber ßäfe u »bfungers »im Uffafe?!"
„Slber är <m u e ß i b'Sefunbarfcbuel! 31er roott SB agner

roärbe u foil fpäter bs ©febäft roiterfübre! 11 .fjütautag »mueß

bait 0 ne SB agner Sefurtbarfcbuetbitbig ba!"
•

„SJEt Such »mues i bs Srogpmnafium. Sä föll 0 einifcb ftu=

biere! 31er ifeb 3n)ar nib br Sefcbt i br Scbuel, aber är tuet be

febo no »br ©bnopf uf!"
„3ai»a, bas roirb febo ga. SänE men' au, br Satter Sirä(=

ter!"

„SJtis Seitli »geit natürli i b'Sefunbarfcbuel! Sänfeb ou
grou ßeifer, bas mär no, mis Seitli i b'Snmarfcb'Uel!"

„3ä, u roes be nib längt?"
„Söas, nib längt! Sles inues länge. Stes cba baut nib

mit bene ©binber 00 roeis nib roäm i»b'Scbuel ga!"

©enügen »biefe Seifpiele? 3ebenfalls seigen fie beutllcb,
baß ber Uebertritt oon ber Sriniarfcbute in bie untere Sittel»
fcbitle ein Sroblem ift, bas »bie ©ttern minbeftens fo febr be=

fcbäftigt roie bie Einher felbft.

2B»ir molten einmal oerfueben, »biefes Sroblem ooin Stan»b=

puntt ber ©Itern, ber binber unb Schule aus ein roenig näher
3u betrachten.

Stm einfaebften »ift roobl »ber S ta nb p u n t b es 'S in «

b es : ©s roeiß allerbings, baß bie Setunbarfcbule eine gegem
über ber Srimarfchute gehobene Schule ift. Sielleicbt hat mau
ihm auch »gefügt, baß es 311 bem ober jenem Serufe notroe»n»big

ift, »in »bie Sefunbarfcbute 31t geben. Sonft »aber geben Sacbbars
©rnft unb grieba auch in «bie Setunbarfcbule. gofgticb, unb roeil
Sater unb Sutter es roünfchen, roirb man eben ootn grübting
an bie Setunbarfcbule hefueben. Unb bann gehört fid) bas bod)!
San bat ebenfalls »bereits ein roenig Sto»(3 unb ©brgeia.
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Tragflächen, setzte sich auf den Führersitz und begann mechanisch
die Armatur zu «handhaben. Als er wieder aufstand, schimmerten
Tränen in seinen Augen.

Im Schatten -der Türe versteckt «hatte Marcelle zitternd ge-
standen. Unwillkürlich formten ihr Lippen ein leises „Verzeih".
Was nützte es? Wenn er ihr «das «große Opfer gebracht hatte
ohne sie es jemals fühlen zu lassen was es ihn gekostet hatte,
eines würde er ihr nie verzeihen, «daß sie ihn hier belauscht
hatte.

Lausend kam sie wieder auf «die Terrasse zurück, noch ehe

ihr Gatte «diese erreicht «hatte. Er fand sie lächelnd mit den Gä-
sten plaudernd.

Es folgte ein trauriger Morgen. Meuret war ins Zimmer
seiner Frau getreten «und hatte sich «bemüht, ruhig zu scheinen.
„Marcelle, meine Liebe, ich muß Dir eine traurige Mitteilung
machen. Unser Georges hat einen nicht unbedenklichen Anfall
von Krupp und soll noch -heute Abend operiert werden!"

Todesblaß hatte sie ihn angestarrt. „Deine Mutter scheint
nicht sehr ängstlich zu sein, es gibt ausgezeichnete Chirurgen in
«der Städt. Wenn wir jetzt gleich abreisen, können wir am Abend
«dort sein und gleich den Erfolg «der Operation abwarten."

„Erst am Abend", schrie sie auf. „Aber dann ist es vielleicht
ZU spät."

„Du weißt, daß «unser Wagen keine Höchstleistungen voll-
bringt, Du wolltest ja keinen größeren, weil «du «dich fürchtetest!"
Er hatte nicht anders gekonnt, «dies «mußte er ihr sagen.

Sie schien ihn nicht zu «hören und sagte zitternd: „Aber es

gäbe «doch ein Mittel schneller «dort zu sein ."
Er sah sie fragend an.
„Im Flugzeug, Liebster, «mit «deiner Maschine könnten wir

in zwei Stunden dort sein."
Wieso wußte sie? Gleichgültig! Er drückte sie an sich. Eine

Viertelstunde später, nachdem sie tapfer ihre Furcht überwun-

«den, flog sie an ihres Gatten Seite an das Krankenbett ihres
Kindes.

Der kleine George «genas.
Von ihrer Angst befreit kehrten sie an einem schönen Mor-

gen auf dem gleichen Wege wieder in ihr Heim. Die Augen «der

jungen Frau verrieten keinerlei Angst mehr. Groß standen sie

offen «und tranken «die Schönheit «des Himmelsgewölbes in sich

hinein. Wie «eine Schwalbe, so zog «der leichte Stahlvogel «durch

die Lüfte. Nur ein «leises Zittern verriet seine Anstrengung. Ein
Gefühl wohliger Sicherheit kam über Marcelle, als sie neben
ihrem Gatten «dahinzog.

Und leise wie ein Vogel ließ sich der Apparat auf dem Ge-
lände neben ihrem Heim auf «die Erde nieder. Meuret sprang
zur Erde und «hob seine Frau hinaus. Er sah fragend in ihr
Gesicht.

„Ich habe keine Angst gehabt, Liebster, bist «du mit «mir zu-
frieden?"

Das ernste Gesicht des Piloten löste sich langsam in Weich-
heit. „Ja, meine Liebe, ich fühlte dich «hinter meinem Sitz so

tapser, wie eine richtige Flie ."
Er brach ab.

„Ja. Fliegersgattin. Denn ich hoffe, du werbest mich in Zu-
kunft noch recht oft mitnehmen. Ohne «deine Maschine hätten wir
«in «der schweren Stunde nicht bei unserem Kinde sein können.
Ich habe endlich begriffen, was «du gelitten haben mußt unter
«der Entbehrung. Und «ich «bereue lief meinen Eigensinn und
Starrkopf. Ich hatte am Abend meines Geburtstages den festen
Entschluß gefaßt, «meine Furcht zu überwinden und -dich «deinem

Berufe zurückzugeben. Die Krankheit unseres Kindes hat mir
dazu geholfen."

Unbeschreiblich glücklich «ist Marcelle heute, wenn sie in «der

treuen sicheren Hut ihres Gatten «dahin fliegen «darf über Berge
und Täler, in «die wunderschöne Gotteswelt.

Jetzt kommst du dann in die Sekundärschule!
„So, setz chunnsch «du -de i d'Sekundarschuel!" «sagt die Mut-

ter zu Vreneli. „Iä, «isch das sicher?" fragt der Vater etwas
zweifelnd.

„Natürlich! Was meinsch «du ou!" meint die Mutter,
„s'Marieli vo Ehrischtes isch emel ou «ine cho!" Und wirklich,
landauf, landab vollzieht sich «der Eintritt in die Sekundärschule
«meist ohne allzu große Schwierigkeiten. Immerhin — da und
«dort harzt es «doch, besonders in Städten gibt es jeden Frühling
enttäuschte Kinder und noch viel enttäuschtere Eltern.

O

„Guete Tag, Herr Weber! I hätti welle frage, ob dr Ernscht
de ou sicher i «d'Sekundarschuel ine chöm."

„Iä, Herr Mischler, so ganz sicher — i weiß nid. Im Rächne
geit's allrvä scho — «aber Läse u bfungers «im Ussatz?!"

„Aber ärm ueß i «d'Sekundarschuel! Aer wott Wagner
wärde u soll später «ds Gschäft witerführe! U Hlltzutag mueß
halt o ne Wagner Sekun-darschuelbildig ha!"

«

„Mi Bueb «mues i «ds Progmnnasium. Dä fäll o einisch stu-

diere! Aer isch zwar nid «dr Bescht i dr Schuel, über är tuet de

scho no «dr Chnopf us!"
„Jaja, «das wird scho ga. Dänk men' au, dr Vatt-er Diräk-

ter!"

„Mis Meitli gest natürli i d'Sekundarschuel! Dänked ou
Frou Leiser, das wär no, mis Meitli i d'Primarschu-el!"

„Iä, u wes de nid längt?"
„Was, nid längt! Aes mues länge. Aes cha dänk nid

mit dene Ehinder vo weis nid wäm id'Schuel ga!"

Genügen «diese Beispiele? Jedenfalls zeigen sie deutlich,
daß «der Uebertritt von «der Primärschule in die untere Mittel-
schule ein Problem ist, das «die Eltern mindestens so sehr be-

schäftigt wie die Kinder selbst.

Wir wollen einmal versuchen, «dieses Problem vom Stand-
punkt «der Eltern, der Kinder und Schule aus ein wenig näher
zu betrachten.

Am einfachsten «ist wohl -der Standpunkt des Kin -

des: Es weiß allerdings, daß die Sekundärschule eine gegen-
über der Primärschule gehobene Schule ist. Vielleicht hat mau
ihm auch gesagt, daß es zu «dem oder jenem Berufe notwendig
ist, in die Sekundärschule zu gehen. Sonst aber gehen Nachbars
Ernst und Frieda auch in «die Sekundärschule. Folglich, und weil
Bater und Mutter es wünschen, wird man eben vom Frühling
an die Sekundärschule besuchen. Und dann gehört sich das doch!

Man «hat ebenfalls bereits ein wenig Stolz und Ehrgeiz.
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Sas 23 e f e n t t i cß e aber an ber grage Bwtn-arfcbule ober
©eBunbarfchule oerma-g bas Kinb — es bat meift erft bas 10.

2tltersjahr hinter fid) — nicht 31t iiberbticfen. 2ßie füllte es and)!
Vermögen es bod) nicht einmal alte ©ttern 31t ertennen! ©ines
roollen mir oon oornherein fefthatten: Sie S rage Bri-marfchule
aber ©efunbarfchute ift bis ju einem g et» iffen Seit bereits eine
21rt Berufswahl. Senn roer feine ©efunbarfchute befucht hat,
bem firib einige Berufe oon oornherein oerfcbloffen. 3-m 2110

gemeinen atlerbings ift auch für bie ©Itern einfach maßgebenb,
baß fie ihren Kimbern eine im ö g l i et) ft gute 6 ch u I b i I »

butt g ju geben trachten. So brängen benn mögtichft alle
©ttern, ihre Kinber in bie .©efunbarfchute feßiefen 31t fönneu.
Saher finben mir benn auch trotj bes gewaltigen altgemeinen
Schiiterrücfganges im Kanton Berti fnft überalt redjt gut ge=

fiittte Se-furtbarfcbulflaffen. Somit fontinen mir jum Stanb»
pun ft ber Schute unb motten sunächft einmal fotgenbe
S aß ten etroas betrachten:

1920 1937

Saht ber Bri-tnarfchüler 108470 88299

gabt ber Brimarfchutflaffett 2771 2795

Saht ber S-efunb-arfchüter 14232 15597

Saht ber ©efunbarfch-ulftaffen 541 600

Ktaffenburchfdjnitt Bdtnarfd)ttle 39,1 31,6
Ktaffenburchfd)nitt ©efunbarfchute 26,3 26,0

Blit 2Borten: 2Bährenb bie ©chütersa-hl an ben Brimarfd)-uten
in 17 Sahren um rutt-b 20000 ober 19 juriiefgegangen ift,
föttnett toir nidjt nur feinen fRücfgang ber Saßt ber ©e=

funbarfd)iiter fonbern eine 3 u nah m e um über 1300 feftftet»
ten. 2Bie ift bas ju erftären unb welche ©chtiiffe müffen wir
baraus ji-eh-en?

©inmat muh gefügt werben, baft währertb bie Saht ber
Briitnarfchulflaffen annä-hernb gleich geblieben ift, -biejenige ber
©efunbarftaffen um 59 jugenommen hat- ©rit 'öem Sahre 1920
fittb benn and) eine ganse 2lnjahl Sefunbarfcbulen neu errichtet
worben, too früher feine beft-anben haben. Damit würbe bort
erft ber ©efunbarfchufbefuch ermöglicht.

Siefe Satfache altein erflärt nun atlerbings bie Sunabme
ber Sefunbarfchüter nod) nicht. ©a»3 allgemein muh b-ab-er ber
Subrang 3ur ©efunbarfebute gröber geworben fein. Daß bent
wirtlich fo ift, wirb jeher Sefunbartehrer 3U Stabt unb ßa-nb
beftätigeit föntten unb bies hat 31er gotge, bah projentu-al jur
gefamten Schiiterjaht beute wefentlich mehr Kinber in bie ©e=

furtharfebute aufgenommen werben als im Sahre 1920. Unb
wirftid): ba unb bort finben mit wenig 2lusitahmen ade Schüler
Aufnahmen, bie fiih jum ©antritt in bie ©efunbarfebute metbeu.
Sah unter folcßen 23erhüttniffen oietfach Kinber in biefe gebo»
bene Schutftufe eintreten, welche ait ihrer Begabung gemeffen
nicht borthin gehören, ift fetbftoerftänblid).

2lber auch bie burchfchnitttidje Qualität ber Brim-arfcbuie
leibet, wenn alte a-ud) nur einigermaßen begabten Kitt-ber in bie
Sefunbarfchule übertreten. 23 ei be, Bnmar» unb ©efunbarfchute,
werben belaftet; bie Britnarfcbule oerarmt, bie ©efunbarfchute
wirb gehemmt. 23-ir brauchen uns nur oorsuftetten, bah biefe
©ntwieftung noch weiter -anhält, bann ift leicht einsufeben, bah
fie su einer wirftich-en © ef abr fowohl für bie Sefunbar» wie
für bie Briwarfcbute werben fatin.

©ewiß! Siefe ©efa-hr erfenn-en wir. 2tber 3wifchen beut
©rfennen unb bem biefer ©efahr Begegnenföttnen Blafft nod)
ein weiter Biß. 23obl wären bie Sefurtbarfcbuten oieterorts ge=

neigt, bei ben 21ufn-abmen febärfere 21uslefe 3U hatten, ftier
treffen fie aber -auf h-artnäefigett 2Biberftanb bei ben ©Itern unb
Wo-ht -auch ba unb bort bei ben © ch u tb eh ö r'b e 11. Sie ©Itern
wiinfehen aus ben bereits angebeuteten ©riinben, bah ihr Kinb

aufgenommen werbe uttb bie ©djulbehörben finb leicht geneigt,
biefen 2Bünfch-en 3U -entfp-reeben, befonib-ers bann, wenn für bie
21ufnahme genü-geub Blatj oorhanben ift. ©0 befinbet fich bie
©efunbarfchute beute benn oietfach in einer Swangstage, bie
nicht leicht behoben werben fann. hielte -man überaß ade für
bie ©efunbarfchute ungeeigneten Schüler oon ihr fern, fo würbe
fich ber all-gemeine Schülerrücfgang auch bei ihr auswirfen unb
würbe fie ba unb bort oor bie ff rage fteden, ob nicht eine Klaffe
-aufgehoben werben follte. 2lber auch bies ift für eine Sefunbar»
fchute nicht einfach; benn bie 2lttfhebung einer Klaffe fönnt-e
-alljuleicht bie ©çiftenj b-er Schute überhaupt in Srage fteden.

2&as ift alfo ju tun? Sie einfachfte ßöfung wäre sweifedos
bie, wenn man bie ©ttern o-erantaffen tonnte, in j-e-bem gälte
bem Slat ber ßehrerfch-aft ©ehör 3U fchenfen, wenn biefe rät,
ein Kinb nicht in bie ©efunbarfchute 3U fch'icfen. 23emt biefer
Slat fachlich erteilt unb bann auch willig unb ooder 3utrauen
befolgt würbe, b-ann -wäre Ibi-e ©efunb-arfd)ute baoor bewahrt,
Kinber aufnehmen 31t müffen, bie fich für fie nicht eignen.

©tehen aber bie ©Itern nicht ebenfads unter einem gewiffen
Strang? 23 ir -müffen-auch biefe grage bejahen. Senn jeber 23a»

ter unb je'be SJtutter wünfeht ben Kittbern bie SJlöglid)feit, im
ßeben oortoärts 31t font-men. 23etm wir b-aun noch feftfteden,
baß eine -große Saht oon Berufs-arten für ben Eintritt in bie
ßeftre ©efunbarfdmtbilbung oerlattgeti ober boch als erwiinfeht
beseichnen, oerfteh-en wir auch bie Swangslage ber ©Itern.

23arum aber, fragen wir jum Schluß, foil ein Kinb nicht
in bie Sefunbarfchule gehen, -a-uch toettn es SJiiihe haben wirb,
bem Unterricht $u folgen? 2Birb es nicht trot; -biefer Btiibe boch

-mehr -aus bem Unterricht tragen, -als wenn es bie Brimarfcbute
befucht?

ft-ier -antworteten wir nun aderb-ings mit einem entfefne»
-benen Sleitt! ©s ift für bie ©ntwieftung eines K-irtbes nicht nur
hinbertich, wenn es ben 21nforberungen bes Unterrichts nicht
genügen fann, es -ift fogar fchäblich. 3a, ber Swang, ber einem
Kirtbe angetan wirb, wenn -es entgegen feiner Begabung eine
Schule befuchen muß, bie mehr »erlangt — mehr oert-angen
muß — als -bas Kinb 311 te-iften oermag, fann fid) nicht fetten

ju einem wahren ßeib-ensweg entwiefetn. Unb wenn bie ©ttern
in jebem galle ju er-meffen oermöchten, was es heißt, mährenb
3-ahren ftets -ein fch-techter Schüler ju fein, fchledjte Boten 3» -er»

hatten, -gefcholten unb w-i-eber g-efcholten 3U werb-ett, fie würben
es fich 3wei-m-al überlegen, beoor fie -ein nicht begabtes Kinb in
ein-e«Sefunbarfchule fehieften. 2Bäre es nicht o-iel beffer, in ber
23rimarfd)ute ein mittlerer ober fogar guter Schüler 3U fein?
2ßäre es nicht unenblich oi-el beffer, als Britnarfchüler eine
gtücftiche gugenbseit ju erteben, als als ©efunb-arfchüler tau»
fenb bittere Tränen weinen ju -müffen?

llttb hat nicht fchott mancher Brim-arfchüter, manche 23ri=

marfchülerin fich im ßeben bewährt, auch wenn fie „nur" 23ri»

tnarfchulbilbung hatte? ©ewiß, ein guter Schutfacf hilft über
oiete ßinberttiffe hinweg. 2tber, unb b-as muß 3ur ©bre ber
23rima-rfd)ute unferes Kantons gefagt fein: auch fie »ermittelt
eine gute, folibe Bilbun-g. 2luch ber Brim-arfchtiler trägt ben
SJtarfch-allftab im Xornifter!

Ser Uebertritt in bie ©efunbarfchute erfolgt meift nach bem
3urü<fgetegten »ierten Brituarfdjutjahre, jweifettos etw-as früh,
wenn er im ß-inbtief auf eine fpätere Berufswahl erfolgt. ©0
ift es beim auch toohl 3u begreifen, baß er für alte ©Itern ein
Broblem bebeutet. 23ir wollen es als e-in ©did atifeben, baß
-es oott ihnen faft ausnahmslos ernft genommen wirb.

Blit unferen 2lusführuttgen finb nun -aber noch nicht alte
gragen über ben ©intritt in untere BUttelfchulen erfdjöpft; -benn
neben -ber grage Brim-ar» ob-er Sefunbarfchule -befteht noch eine
3weite, bie b-efonbers in Stäbten für bie ©Itern noch fchwerer
3-u beantworten ift. Sie lautet: Sefunb-arfchule ober Brogp-m»
nafintn? ft. K.
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Das Wesentliche aber an der Frage Primärschule oder
Sekundärschule vermag das Kind — es hat meist erst das 19.

Altersjahr hinter sich — nicht zu überblicken. Wie sollte es auch!

Vermögen es doch nicht einmal alle Eltern zu erkennen! Eines
wollen wir von vornherein festhalten: Die Frage Primärschule
oder Sekundärschule ist bis zu einem gewissen Teil bereits eine
Art Berufswahl. Denn wer keine Sekundärschule besucht hat,
dem sind einige Berufe von vornherein verschlossen. Im All-
gemeinen allerdings ist auch für die Eltern einfach maßgebend,
daß sie ihren Kindern eine m ö g l i ch st gute S ch ulb il -

dung zu geben trachten. So drängen denn möglichst alle
Eltern, ihre Kinder in die Sekundärschule schicken zu können.
Daher finden wir denn auch trotz des gewaltigen allgemeinen
Schülerrückganges im Kanton Bern fast überall recht gut ge-
füllte SekuNdarschulklassen. Damit kommen wir zum Stand-
punkt der Schule und wollen zunächst einmal folgende

Zahlen etwas betrachten:

1937

Zahl der Primarschüler 198479 88299

Zahl der Primarschulklassen 2771 2795

Zahl der Sekundarschüler 14232 15597

Zahl der Sekundarschulklassen 541 699

Klassendurchschnitt Primärschule 39,1 31,6
Klassendurchschnitt Sekundärschule 26,3 26,9

Mit Worten: Während die Schülerzahl an den Primärschulen
in 17 Iahren um rund 29999 oder 19 Ar zurückgegangen ist,
können wir nicht nur keinen Rückgang der Zahl der Se-
kundarschüler sondern eine Zunahme um über 1390 festste!-
len. Wie ist das zu erklären und welche Schlüsse müssen wir
daraus ziehen?

Einmal muß gesagt werden, daß während die Zahl der
Priimarschulklassen annähernd gleich geblieben ist, diejenige der
Sekundarklassen um 59 zugenommen hat. Seit dem Jahre 1929
sind denn auch eine ganze Anzahl Sekundärschulen neu errichtet
worden, wo früher keine bestanden haben. Damit wurde dort
erst der Sekundarschulbesuch ermöglicht.

Diese Tatsache allein erklärt nun allerdings die Zunahme
der Sekundarschüler noch nicht. Ganz allgemein muß daher der
Andrang zur Sekundärschule größer geworden sein. Daß dem
wirklich so ist, wird jeder Sekundarlehrer zu Stadt und Land
bestätigen können und dies hat zur Folge, daß prozentual zur
gesamten Schülerzahl heute wesentlich mehr Kinder in die Se-
kundarschule aufgenommen werden als im Jahre 1929. Und
wirklich: da und dort finden mit wenig Ausnahmen alle Schüler
Aufnahmen, die sich zum Eintritt in die Sekundärschule melden.
Daß unter solchen Verhältnissen vielfach Kinder in diese geho-
bene Schulstufe eintreten, welche an ihrer Begabung gemessen
nicht dorthin gehören, ist selbstverständlich.

Aber auch die durchschnittliche Qualität der Primärschule
leidet, wenn alle auch nur einigermaßen begabten Kinder in die
Sekundärschule übertreten. Beide, Primär- und Sekundärschule,
werden belastet: die Primärschule verarmt, die Sekundärschule
wird gehemmt. Wir brauchen uns nur vorzustellen, daß diese
Entwicklung noch weiter anhält, dann ist leicht einzusehen, daß
sie zu einer wirklichen Gefahr sowohl für die Sekundär- wie
für die Primärschule werden kann.

Gewiß! Diese Gefahr erkennen wir. Aber zwischen dem
Erkennen und dem dieser Gefahr Begegnenkönnen klafft noch
ein weiter Riß. Wohl wären die Sekundärschulen vielerorts ge-
neigt, bei den Aufnahmen schärfere Auslese zu halten. Hier
treffen sie aber auf hartnäckigen Widerstand bei den Eltern und
Wohl auch da und dort bei den Schulbehörden. Die Eltern
wünschen aus den bereits angedeuteten Gründen, daß ihr Kind

ausgenommen werde und die Schulbehörden sind leicht geneigt,
diesen Wünschen zu entsprechen, besonders dann, wenn für die
Aufnahme genügend Platz vorhanden ist. So befindet sich die
Sekundärschule heute denn vielfach in einer Zwangslage, die
nicht leicht behoben werden kann. Hielte man überall alle für
die Sekundärschule ungeeigneten Schüler von ihr fern, so würde
sich der allgemeine Schülerrückgang auch bei ihr auswirken und
würde sie da und dort vor die Frage stellen, ob nicht eine Klasse
aufgehoben werden sollte. Aber auch dies ist für eine Sekundär-
schule nicht einfach: «denn die Aufhebung einer Klasse könnte
allzuleicht die Existenz der Schule überhaupt in Frage stellen.

Was ist also zu tun? Die einfachste Lösung wäre zweifellos
die, wenn man die Eltern veranlassen könnte, in jedem Falle
dem Rat der Lehrerschaft Gehör zu schenken, wenn diese rät,
ein Kind nicht à die Sekundärschule zu schicken. Wenn dieser
Rat sachlich erteilt und dann auch willig und voller Zutrauen
befolgt würde, dann wäre die Sekundärschule davor bewahrt,
Kinder aufnehmen zu müssen, die sich für sie nicht eignen.

Stehen aber die Eltern nicht ebenfalls unter einem gewissen
Zwang? Wir müssen auch diese Frage bejahen. Denn jeder Va-
ter und jede Mutter wünscht den Kindern die Möglichkeit, im
Leben vorwärts zu kommen. Wenn wir dann noch feststellen,
daß eine große Zahl von Berufsarten für den Eintritt in die
Lehre Sekundarschulbildung verlangen oder doch als erwünscht
bezeichnen, verstehen wir auch die Zwangslage der Eltern.

Warum aber, fragen wir zum Schluß, soll ein Kind nicht
in die Sekundärschule gehen, auch wenn es Blühe haben wird,
dem Unterricht zu folgen? Wird es nicht trotz dieser Mühe doch

mehr aus dem Unterricht tragen, als wenn es die Primärschule
besucht?

Hier antworteten wir nun allerdings mit einem entschie-
denen Nein! Es ist für die Entwicklung eines Kindes nicht nur
hinderlich, wenn es den Airforderungen des Unterrichts nicht
genügen kann, es ist sogar schädlich. Ja, der Zwang, der einem
Kinde angetan wird, wenn -es entgegen seiner Begabung eine
Schule besuchen muß, die mehr verlangt — mehr verlangen
inuß — als das Kind zu leisten vermag, kann sich nicht selten

zu einem wahren Leidensweg entwickeln. Und wenn die Eltern
in jedem Falle zu ermessen vermöchten, was es heißt, während
Jahren stets ein schlechter Schüler zu sein, schlechte Noten zu -er-

halten, gescholten und wieder gescholten zu werden, sie würden
es sich zweimal überlegen, bevor sie ein nicht begabtes Kind in
eine«-Sekundarschule schickten. Wäre es nicht viel besser, in der
Primärschule ein mittlerer oder sogar guter Schüler zu sein?
Wäre es nicht unendlich viel besser, als Primarschüler eine
glückliche Jugendzeit zu erleben, als als Sekundarschüler tau-
send bittere Tränen weinen zu müssen?

Und hat nicht schon mancher Primarschüler, manche Pri-
marschülerin sich im Leben bewährt, auch wenn sie „nur" Pri-
marschulbildung hatte? Gewiß, ein guter Schulsack hilft über
viele Hindernisse hinweg. Aber, und das muß zur Ehre der
Primärschule unseres Kantons gesagt sein: auch sie vermittelt
eine gute, solide Bildung. Auch der Primarschüler trägt den
Marschallstab im Tornister!

Der Uebertritt in die Sekundärschule erfolgt meist nach dem
zurückgelegten vierten Primarschuljahre, zweifellos etwas früh,
wenn er im Hinblick auf eine spätere Berufswahl erfolgt. So
ist es denn auch wohl zu begreifen, daß er für alle Eltern ein
Problem bedeutet. Wir wollen es als ein Glück ansehen, daß
-es von ihnen fast ausnahmslos ernst genommen wird.

Mit unseren Ausführungen sind nun aber noch nicht alle
Fragen über den Eintritt in untere Mittelschulen erschöpft: denn
neben der Frage Primär- oder Sekundärschule besteht noch eine
zweite, die besonders in Städten für die Eltern noch schwerer
zu beantworten ist. Sie lautet: Sekundärschule oder Progym-
nasinm? H. K.


	Jetzt kommst du dann in die Sekundarschule!

